
R  z?“"v.

Rasséntrenmmg auf den Uniwwversitäten Rassengesetzgebung für die Kircéen?
Als Schlußstein in dem System der Bantuschulgesetze oll Die südafrikanische Regierung ann schließlich oftenbar
1U auch 1 Unıiversıtätswesen ıne Strenge Rassentren- auch nıcht mehr länger MIt ansehen, da{ß ein1ıge der christ-
NUung eingeführt werden. Dıie Südatrikanische Union be- lıchen Kırchen, insbesondere die katholische Kırche, be]
SItZT sieben Universitäten, W  w} denen eine, Ort Hare, die siıch die Rassentrennung nıcht durchführen, und plant da-
Eingeborenenuniversität ISt. Diıe Universitäten Grahams- her ein Gesetz, das die Rassentrennung 1n den Kırchen
LOWN (Rhodes-Universität), Pıetermarıitzburg, Pretoria2 obligatorisch machen oll
und Stellenbosch sınd ausschließlich für Weilße Immerhin Hıergegen hat Erzbischof McCann VO  - Kapstadt Mıtte
standen we1l Uniıiversitäten bisher noch einer gewlssen Februar 1ine offizielle Erklärung abgegeben, 1n der
Anzahl Nıchtweißer often: die SOgENANNILEN „offenen“ betonte, dafß ein solches (zeset7z „unmiıttelbar die Religions-
Uniıiversitäten Witwatersrand (Johannesburg) und :Kap- un Gewissensfreiheit“ angreıten würde. Die ıhm NVEeI+-

stadt. Auf diese „offenen“ nıversıtäiten richtet siıch der Lrautfe Herde umtasse Flemente A2US allen südatrıkanischen
NECUEC Angriff der Apartheids-Politik. Als Begründung hat Bevölkerungsgruppen: „Alle haben iıne einz1ge Pflicht
der Wırtschaftsminister Van Rhijn VOTL einıger eit (nach den Herrn anzubeten. Sıe haben daher das Recht, die
„Neue Zürcher Zeıtung“, 5 angegeben: 1€ Eın- katholischen Kirchen betreten, immer sS1e S1e finden
geborenen kommen 1ın iıhren Entwicklungsjahren autf die Wenn das Projekt 1n raft treten sollte, ware das eın
Universitäten, erwerben dort Freunde, werden mI1t der Schlag für die Zivilisation selber, die die Regierung
Lebensweise der Weißen ekannt und wollen den We1- schützen vorg1ibt Als Südafrıkaner bin iıch verletzt,
Sen äahnlich werden.“ Im Namen des „Nationalen Ka- sehen, da{fß selbst die Rechte des Kults un die des SE-
tholischen Studentenverbandes“ protestierte dessen DPra- WI1SsenNs 1n 1SsSermm Land 1n rage gestellt werden “
siıdent Maı diese Maßnahme 1ın einer Erklärung Ähnlıich, WwWenn nıcht noch schärfer, außerten sıch urz

die katholische Wochenzeıitung „The Southern Cross“, darauf auch Erzbischof Garner VO  w Pretoria un: Erz-
1n der betonte, dafß die Rassentrennung den Uni1- bıschof Hurley VO:  3 Durban. Auch die südafrıkanısche
versitäten Wıtwatersrand und Kapstadt ıne Beleidigung Methodistenkirche und die anglikanische Kırche in der
der grundlegenden christlichen Tugenden der Gerechtig- Unı1on protestierten ausdrücklich das-Projekt.
keit und der Liebe bilden würde. 95  1 Erwerbung VO  3

Wıssen darf n1e auf einen bestimmten Teıil der Gemeıin-
schaft beschränkt werden Die Universitätsinstitute für Okumenische NachrichtenNichteuropäer 1n Südafrıka haben nıcht die gleichen Mög-
iıchkeiten W1e Witwatersrand und Kapstadt, VOT allem Generalsynode Die diesjährige Generalsynode der
SCmHh des Fehlens Gnanzijeller Mittel Das zweıte, W as der und „Evangelischen Kırche 1n Deutsch-
Südafrika dringend braucht (neben dem Erwerben VO  a Militärseelsorge land“, die VO S März nıcht, W1€e
Kenntnissen), 1St ein Wachsen der Liebe, die einem bes-

Verständnis zwischen den verschiedenen Rassen- ursprünglich beabsichtigt, 1 Halle, sondern 1n Berlin-
Spandau tagte, hat eine noch nicht dagewesene Belastungs-

STuppCcNHh führen würde. Diese Liebe und dieses Verständ- probe bestanden, deren Folgen allerdings nıcht ab-
N1Ss annn 1Ur durch persönlıchen Kontakt, Begegnung, Dis- zusehen sind. Im Unterschied früheren Zusammen-
kussion der gemeinsamen Probleme erreicht werden künften WAar S1e angesichts grofßen Druckes seltens des
Übrigens haben auch andersgläubige Studenten die Pankowregimes un der ımmer schwieriger werdenden
drohende Maßnahme protestiert, rund 1800 Studie-
rende der Unıversität Kapstadt. Der Erziehungsminister Lage der Ostzone eine ausgesprochen disziıplıinierte

Synode, die wußte, W as s1ie dem Gedanken der Einheit
hat sıch jedoch vewelgert, ıne Abordnung des Studenten- der schuldig isSt. Auf der Tagesordnung stand die

empfangen. Man Iragt sich voller Oorge, W 1e weıt Annahme des VO Beauftragten der EKD bei der
die Regierung Südafrikas auf diesem Weg noch treiben Bundesregierung, demPrälatenKunst, ausgehandelten Ver-
wırd. Mıt studentischen Unruhen hat auch die Erhebung Lrages über die Regelung der Militärseelsorge bei der
1n Ungarn begonnen. WAar lıegen hier die weltanschau- Bundeswehr, der Februar VO  a} Bundeskanzler
lıchen Verhältnisse ganz anders; das bedeutet aber NUurT, Dr Adenauer, Bundesminister Straußß, Bischof Dibelius
daß Wenn 1n der Südafrikanischen Union ıne Revolution un Präsident Brunotte paraphiert worden WAafr, dazu die
ausbräche, diese zweiıtellos dem Kommuniısmus zugute Zusammenfassung des Evangelischen Hilfswerkes MAt der
käme. Revolten bilden siıch hier Au sehr akuten, kon- Inneren Miıssıon Der Stein des Anstoßes tür Pankow WAar
kreten Anlässen, die nıchts miıt kommunistischer Agıta- das Abkommen über die Militärseelsorge, das insotern
t10N tun haben: aber in  - weıß, daß der Kommunıis- eın Novum ist, als 1er ZzZUuU erstenmal Rechtsfragen
INus 1n Südafrıka tatsächli;ch die verzweıftelte Stimmung 7zwischen einem deutschen (sesamtstaat und der FKD als
eines oroßen Teıls der Bevölkerung un: be1 Ganzer geregelt werden. 1le früheren Vereinbarungen
einem wirklichen weIlt ausgreifenden Autstand ohl die zwiıschen Staat und evangelischen Kırchen 1, VO  n der
einzıge organısıerte Macht ware, die die Zügel ergreifen 1n Loccum erarbeiteten Reichskirchenverfassung der
könnte. Sicher sınd die Anschuldigungen der Regierung „Deutschen Evangelischen Kıirche“ VO 11 Juli 1933 ab-
gegenüber den Inhaftierten VO Dezember, S1e gehör- vesehen, Verträage mMIt den deutschen Ländern. Es 1St also
ten einer kommunistischen Untergrundbewegung A} Z ıcht Zanz unricht1ig, WenNn Niemöller VO  3 einer Art
yroßen Teil unbegründet oder übertrieben, ıne Ablen- Konkordat sprach (vgl dazu den Bericht ber „Kirche
kung VO  e} den wahren Ursachen, die iın den Härten der und Recht“; Herder-Korrespondenz 10. Jhg., S. 241
Rassenpolitik suchen sind. ber sıcher 1St auch, dafß B Die Annahme dieses Vertrages bedurfte einer Zweidrittel-
der „Afrıkanische Nationalkongrefßs“ stark kommunıi- mehrheit der 120 Synodalen, VO  e} denen 44 die Glied-
stische Tendenzen hat und dafß Elend und Machtlosigkeit kirchen der Ostzone Vertreten. Di1e Regierung VO  } Pan-

Nährboden für kommunistische Ideen sind. kow hatte nıcht 1Ur die Behandlung dieses Gegenstandes
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durch die éynode auf dem Bocien  der : DDR, also_ in velehnt. Für Entscheidungen des christlichen Gewissens
Halle, verweıigert, S1e suchte auch durch Presseangriffe ann iINan eiIne Propaganda machen.“
die Ostsynodalen ruck setzen, das Zu- Was das Verhältnis Zu Staat angehe, sel im
standekommen der Zweidrittelmehrheit verhindern Westen, „aufs Ganze vesehen, treundlich geblieben“,
un den Vertrag Fall bringen. abei wurden die werde wahrscheinlich bald auf e1ine besondere Probe SC-
üblichen polıtischen Argumente verwendet: die EK  S stellt, WICHN die Auseinandersetzung über die zyleitende
unterstütze die AMC) un: die Aufrüstung der Bundes- Arbeitswoche 1n den entscheidenden Gremien beginne.
republik, sS1e wolle wieder einmal die Waften SCZNCNHM, Leider bestimme die einselt1ge Ausrichtung auf den
besonders 1n einem Augenblick, da die Bundeswehr mi1t materijellen Lebensstandard noch immer die Haltung
Atomwaften ausgeruüstet werde. Das VO  3 der EKD ZC- weıter Bevölkerungskreise 1m Westen. ber die Kirche
machte Angebot, einen analogen Vertrag Z Einführung habe die Möglichkeit, auf die geistige Atmosphäre ML1t
einer Milıtärseelsorge 1n der Volksarmee der DDR A4US- allen Mitteln öffentlicher Verkündigung Einflu(ß
zuhandeln, wurde MIt der Erklärung zurückgewiesen, nehmen. Die Lage 1n Mitteldeutschland se1 dagegen
daß daftür eın Bedürfnis estehe. und erfordere den täglichen Kampf den Glauben.
DIe Belastung der Synode War S} größer, als die Der Bischof W1£€S$ aut die Kürzung der Staatszuschüsse
Regierung Pankow se1t ein1ger eIit die finanziellen Zl für die Kirchen hın, auf die Erschwerung kirchlicher Ver-
schüsse der westlichen Gliedkairchen der EKD die anstaltungen und die Drosselung der kirchlichen Bau-
Gemeinden 1 (Osten dadurch unterbinden sucht, daß tätigkeit. Die Jugend werde nach Wi1€e VOT CZ WUNSCH, sich
S1E anstelle des üblichen Wechselkurses das Verhältnis ZUE materjalıstischen Weltanschauung bekennen. ber
VO  3 von Ostmark verlangte, eın An- das Steuerrecht habe sıch eine luft der beiderseitigen
sinnen, das die Gliedkirchen der Ostzone tapter als —- Auffassungen ergeben, die kaum noch £1INe Verständigung
tragbar zurückgewiesen haben, obwohl sS1e VOTr der lasse. Er deutete sodann d daß anstelle des
materjellen Vernichtung ihres kirchlichen Lebens stehen. bisherigen Transters VO  — Zahlungsmitteln eine andere
Die Verhandlungen über andere Formen der unentbehr- Hılfe siıch realısıeren beginne un dafß damıit die WIrt-
lichen Finanzhilfe konnten .also durch 1ne Beteiligung schaftliche Katastrophe wenıigstens für den Augenblick
der 44 Synodalen der Ostzone bei der Beratung un: gar abgewandt worden sel, ıne Entwicklung, die einer
der Annahme des Vertrages ber die Milıtärseelsorge 1in reiınen Minderheitenkirche praktizierender evangelischer
der Bundesrepublik erheblich gefährdet werden. Christen führen würde.
YSTt VO:  3 diesen Zusammenhängen her 1St die Abstimmung
VO a  arz bewerten, wonach VO  - ST Synodalen Der Vertrag über die Militärseelsorge
bei Enthaltungen 91 für un 19 den umstrittenen
Vertrag stimmten. Damıirt hat die Synode sowohl rhl‘ Ver-

Der VO  3 Prälat Kunst eingebrachte Vertrag über die
Milıtärseelsorge spricht 1n der Präambel VO  - dem

trauen Bischof Dibelius bekundet W1e ıhren Wıllen, „Bewußtsein der yemeinsamen Verantwortung“ zwıschen„die ASt gemeinsam tragen“, W1Ee Präses Lothar
Kreyss1ig Sıe wollte nıcht die and dazu bieten, den Vertragschließenden. Die vorgesehene Militirseel-

SOISC für die Bundeswehr oll eine ständige se1n, „siedaß die Einheit der EKD politisch gespalten wird. wird als Teil der kirchlichen Arbeit 1m Auftrage un

Der Bericht WOoNn Bischof Dıbelius unter der Aufsicht der Kirche ausgeübt. Der Staat
für den organısatorıschen Aufbau und tragt ıhre Kosten.“

Bıschof Dıibelius hatte nıcht versaumt, be1 Eröffnung Dıie MmMIt der Seelsorge 1n der Bundeswehr beauftragten
der Synode 1n selinem Rechenschaftsbericht die Dıinge 1n Geistlichen werden hauptamtliıch beauftragt, und WAar
das rechte Licht rücken. Er d.y die Sorge kommt auf Je 1500 evangelische Soldaten Je eın „Militär-
die Zukunft der Menschheit se1 durch die Entwicklung der geistlıcher“, besonderen Fällen 1St eın nebenamtlicher
Vernichtungswaffen, das Wettrüsten und die Vorgänge Auftrag möglıich. In seinem Dienst 1St der Militärgeist-
1n Ungarn W1e 1n Ägypten 1ın den beiden etzten Jahren ıche „1mM Rahmen der kirchlichen Ordnung“ selbständig
ständig vewachsen. „Die Evangelische Kirche steht mMIt und bleibt als kıirchlicher Amtsträger Bekenntnis un:
allem, W as sS1e 1STt un W 4a5 S1e hat, für den Frieden «“  eın Lehre seiner Gliedkirche yebunden. e Militärseelsorge
S1e habe nıemals einer Aufrüstung das Wort geredet, sSe1 wird 1n personalen Seelsorgebereichen ausgeübt“,
allerdings auch nıe der Meinung SCW CSCH, da radikaler können 1aber VO:  > den Gliedkirchen „Militärkıiırchen-
Pazıfismus die rechte Anwendung der christlichen Bot- yemeinden“ eingerichtet werden. egen diese Einrichtung

wandte siıch die Kriıtik der Opposıtion Führungscha f} se1. Weienn s1€e für die Soldaten ıne eigene Seel-
Org einrichte, LUe€e sS$1e CS, das Evangelium auch. des Kirchenpräsıdenten Niemöller und des Synodalen
diesen Menschen auszuri  ten. Darum se1 S1Ee auch bereıit, Metzger, Darmstadt, ebenso WI1€e die Berufung der

Militärdekane und des Militärgeneraldekans autf Lebens-ınen Vertrag über eine Milıtärseelsorge MITt der Regıe-
Iung 1n Ostberlin schließen: JIr würden 1aber welt ZEeIt. Zu den Seelsorgebereichen W 1€e den Militärkirchen-
VO  e} uns weiısen, WENN jemand diese HSGT Bemühungen gemeinden gyehören: die Berufssoldaten, die Soldaten
als einen Versuch auffassen würde, dem Warschauer Pakt auf Zeıt, die Wehrpflichtigen während des Grundwehr-
1ne moralische Unterstützung veben.“ Was die dienstes, 1m Verteidigungstall auch die auf unbestimmte
Kriegsdienstverweigerer betrifft, habe die Kirche dafür eIit einberutenen Soldaten, die 1n der Bundeswehr
gesprochen, da{fß S1€e nıcht besser un nıcht schlechter tätıgen Beamten un Angestellten, die der TIruppe 1m
haben sollten als die Soldaten. „Dabei bestand 1ne 20 Verteidigungsfalle folgen haben, sSOWIl1e die Fhe-
WIisse Meinungsverschiedenheit uns darüber, W1€E frauen und die elterlicher Gewalt stehenden Kinder
WweIt der Begriff des Gewissens fassen se1, Der Rat hat der 1n Nr E und SCNANNIECN Personen. An der Spitze

steht eiIn VO Rat der EKD ernannter Milıtärbischof,sıch für 1ne weiıtherzige Auslegung erklärt. Jede ropa-
vanda für Kriegsdienstverweigerung aber haben WIr ab- heute Prälat Kunst, der aus kirchlichen Gründen auch
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wıeder abberufen werdenT, Im Bundesverteidigungs- wollen des Staates. So -berechtigt in der augenblicklichen
ministeri1um wird e1in „Evangelisches Kiırchenamt für dıe Lage diese Interessenvertretung der evangelischen Wohl-
Bundeswehr“ eingerichtet unter der Leitung eines VO fahrtsverbände sel, folge daraus doch, da{ß diese Werke
Militärbischof berutenen Militärgeneraldekans, der kırch- getFreNNT oder vereinigt nıcht tür dıe evangelische Kirche
lıch dem Mılıtärbischof untersteht, sSOWeIlt aber mIıt der den heutigen gesellschaftspolitischen Fragen sprechen
Militärseelsorge zusammenhängende staatlıche Verwal- können. Eın solches Wort annn LLUr 1n ausreichender
tungsaufgaben wahrnımmt, dem Bundesverteidigungs- Unabhängigkeit ZESAaQT werden. Der Vertasser meınt, I1a  -
minıster. musse sıch Iragen, ob iıcht „die Weiterführung der Arbeit
Vor der Annahme dieses Vertrages erneuerte die General- der diakonischen Werke L1LLUr ein klar begrenzter Teil des
synode ihre vorjährige Warnung VOTLT der Aufrüstung mIit diakonıischen Auftrags der Kıirche sSeıin. A  «“ Man dürfe
Atomwaften un: wandte sıch 1ın eıner Entschließung dıe verfügbaren Kräfte nıcht ILUTL 1n Wohlfahrtseinrich-
den Weltrat der Kirchen, se1ne Bemühungen eın all- tungen der Kırche verwenden, müßten Kräfte tre1-
geme1nes Verbot der Massenvernichtungswaffen nach- bleiben, einen planmäßigen Eınsatz Zzut ausgebildeter
drücklich tortzusetzen. Neue Gesichtspunkte wurden evangelischer Mitarbeiter 1n Anstalten ermöglichen,
yegenüber den Verhandlungen trüherer Synoden nıcht dıe VO  ; weltlichen Organısationen geführt werden. Es

gyebe auch ıne evangelısche Versuchung, eıne „chrıstlichevorgebracht, und die Diskussion v.erl-ief 1n sachlichen
Bahnen Gesellschaftsordnung“ suchen, die dahın SE Wıchtiger

E1 CS, daß evangelısche Menschen 1n Jjene Gebiete VOTF-
Das Diakonische Werk dringen, die V  } der Kirche aum oder überhaupt nıcht

Das Zzweıte Hauptthema der Generalsynode WAar der Zu- mehr erreicht werden, die Betriebe, aber auch die
sammenschlu{(ß der Inneren Miıssı10n, der überlieferten Organısatıonen der Interessenvertretung. ber diese Auft-

gyaben estehe noch ZUwen12 Klarheıit, und die traditio-Form kırchlicher Diakonie, miıt dem 1945 entstandenen,
mehrfach umorganısıerten „Hilfswerk“, das’ für außer- nellen Gemeijndekerne mMIt ihrer stark kleinbürgerlichen
ordentliche Aufgaben nach dem politischen Zusammen- Pragung stehen diesen industriellen und technıschen

Lebensbereichen, diıie für die gewandelte Gesellschaftbruch, für den Denst Vertriebenen, Flüchtlingen und typısch sınd, noch cehr tremd yegenüber. Wenn INa  S} dieVerelendeten veschaffen worden WTl und das siıch we1lt-
vehend auf dıe Mittel der qcQristlichen Okumene StUtzte Gedanken und nregungen VO  S Klaus i Bismarck VOL

Inzwischen haben sıch ıcht 1LLUT die Verhältnisse insotern Augen hat, wird deutlich, da{ß das NeECUE Kırchengesetz
über die Zusammenlegung VO  3 Innerer Mıssıon undnormalısıert, als die evangelıschen Kıiırchen cselber das

Hılfswerk Lragen mussen, es sınd auch die Fragen der Dia- Hılfswerk 1U  — den Rahmen 1bt, 1n dem I11U die NEUC

konie 1mM Rahmen der kirchlichen Erneuerung durch- Arbeit erst gefunden werden mußß, eine Arbeıit, der
I1a  ; auf katholischer Selte kein geringes Interesse hatdacht worden. Davon hörte INa  } ein1gxes 1ın der Aussprache

über das betreffende Kırchengesetz, das VO  . der Synode Aus der VO  a} der Synode beschlossenen Erklärung ZULFT

einmütıg ANSCHOMMECN wurde. Landesbischot D. Herntrich, diakonischen Arbeit geht jedoch hervor, daß Klaus V.
Bismarck vehört worden 1SE Es heißt darın:Hamburg, eriınnerte das Erbe Wiıcherns, Diakonie nıcht

als Betätigung 1M kirchlichen Getto, sondern als Beitrag „Wır sind ankbar dafür, daß Staat un Kommunen 1in
einer verechten Sozialordnung treiben. Di1e Liebes- ıhren soz1alen Ordnungen 1n vieltältiger Weıse für die

kraft der Gemeinde musse Neu erweckt und die tehlenden Menschen SOTSCIHL und Hılten übernehmen, die ohne S$1€
Kräfte für die Durchführung dieser Arbeit mobilisiert nıcht bewältigt werden könnten. Wo auf solche Weise
werden. Man 111 durch das NeUe€e (zesetz das Zentrum mehr und mehr vorbeugende un helfende Mafßnahmen
der Diıakonie VO  - der zentralen Organısation wieder die Gesellschaft übergehen, aßt jedoch oft diese Ent-
mehr auf die Gemeinden verlagern. Als Name wurde wicklung den Hunger nach Seelsorge, nach tragender
vorgeschlagen „Diakonisches Werk der SI1tz der Gemeinschaft un Brüderlichkeit unbefriedigt. Es wird
Hauptgeschäftsstelle oll Stuttgart leiben, Z Leiter die Aufgabe der ZESAMTEN Kirche bleiben, (re-
wurde Pastor Friedrich Münchmeyer, Bethel, estellt. FrUust  5i un Mauern der gesellschaftlichen Ordnung MI1t-
ıne „Diıakonische Konterenz“ umta{(it MI1t Mitglie- 7zuarbeiten un dabe1 1n Eintalt be1 den Geboten Gottes
dern die Vertreter der diakonischen Werke der Landes- leiben. In der heutigen S1ıtuation wiıird 1aber 1-
kırchen, den VO  - der Synode hinzugewählten Miıt- SG wichtiger, die vegebenen gesellschaftlichen Räume tür
gliedern vehören U, A Bundestagspräsident Gerstenmaıier, Menschen WAarmmn und bewohnbar machen. Der Christ
eINst der Leıiter des Hılfswerks, un Klaus V OR Bıs- mu{ seINEe weltliche Lebensaufgabe als einen Auftrag
marck, Villigst. Gottes ansehen und überall dort wahrnehmen, das
Von letzterem lag der Synode ein schr bemerkenswerter öftentliche Leben 1Ne Möglichkeit dazu bietet. DIe seel-
Diskussionsbeitrag VOTr über „Das diakonische Amt der sorgerliche Verantwortung jedes einzelnen Christen O1 —

Kırche 1 Blick aut .die gesellschaftliche Funktion der höhrt sich 1n dem Maße, 1n dem 1n einer organısıerten
La1:en  c abgedruckt 1n der „Monatsschrift für Pastoral- Welt der Gesetze, Formulare und Kostenträgerschaften
theologie“ Mäarz 1947, 5—7 V Bismarck WwWaAarn der lebendige Mensch leicht übersehen wird. Wer AaUusS der
MmMIt beredten Worten davor, daß INan wıieder 1n die alte Ruhe Gottes arbeıtet, 1St eine Wohltat für se1ne n
Entwicklung zurücktalle und sıch mehr der „rettenden Umgebung.
Liebe“ zuwende, Ansätze einer Gesell- In e]lner ındustriell-bürokratischen Massengesellschaft
schaftsordnung suchen, die INa  e} viel sehr weltlichen kann Hılte VO Dienste des Einzelnen der der einzelnen
Organısationen und der staatlıchen Sozialpolitik über- Parochialgemeinde allein nıcht werden. Der
lassen habe Die besondere orge bei den Einrichtungen Dienst des Einzelnen 1n der Gemeinde und der Dienst der
der Inneren Mıssıon und des Hıltswerks s£e1 ıhre Ab- Ortsgemeinde bedürten deshalb der übergemeindlichen
hängigkeit VO  w der Pflegesatzpolitik und dem Wohl- Hılte S1e mu geplant un organısıert werden. An-
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giesichts <ier‚ vielschichtigen sozialen Aufgaben der Gegen- nach evangelıscher Auffassung ”1 nıcht alles lehren,
WArt ruft die Verkündigung des Wortes (Goöttes auch nach nıcht alles erinnern,; W as Christus Sagl, nıcht 1n

soz1.1alen und die volle Wahrheit einzuführen und nıcht als Gelst derSozialpfarrern, Arbeitsgemeinschaften
Sozialethikern. S1ie ordert die Ausbildung cQhristlicher Wahrheit 1n der Kırche walten“. Sosehr WIr danken
Soz1ialarbeiter mussen, da{flß das Glaubensgespräch nıcht über dies und

das, sondern über den Heılıgen Geist begonnen wurde,Der neue Rat der EK  S, bleibt doch schade, daß die Art seiner EröffnpngDie Generalsynode der EK  — hat in den spannungsvollen atmosphärische Störungen verursacht hat
Spandauer Tagen auch ıne leidige Personalfrage be- Man spurt das der geistlıchen Antwort VO  = Dietz-
reinıgt. Durch das freiwillige Ausscheiden VO  — Kirchen- felbinger AJICh z]laube den Heıligen Geist“ (Informa-
präsıdent Nıemöller A4UuUs dem zwöltköpfigen Rat der EKD tionsblatt, Nr n Januarheft > und iInNna  3 spurt
WAar die Neubesetzung seines Platzes notwendig geworden. YSLT recht an der theologischen Antwort, die Protessor
Dıie W.ahl fiel 1 Einvernehmen miı1t der Kirchenkonfe- Künneth, Erlangen, hat folgen lassen: SE der Heılıge
enz auf den Präses der westfälischen Landeskırche, Geilst Rom yebunden?“ (Informationsblatt, Nr D
Ernst Wılm, der 1 56 Jahre steht und seit 1948 dieses Märzheft Beide Antworten sind ebenso W1€ die
Amt bekleidet Er 1ıst ıcht 1Ur als mutiger Führer der Be- Fragen VO  e} Hardt in aller Ofentlichkeit vegeben. Wır
kennenden Kirche während des Kirchenkampfes hervor- berichten arüuber das Notwendigste, damit einsichtig
reteCN, sondern neuerdings auch durch seine Beteiligung wırd, da{ß das Gespräch nıcht beginnen sollte und nıcht

einem heilsamen Ende geführt werden AIden selbständigen Bemühungen eın Gespräch miıt
dem Moskauer Patriarchat bekanntgeworden. Er ilt als Hardt hatte ın seiner Schrift VOrausgeSseLtzZTL: „Nur weıl
eın sicherer Gefolgsmann Niemöllers. Der Rat der EKD der Protestantismus nıcht den Heılıgen Geılst und se1n
SEUZt siıch nunmehr W 1€e tolgt iNIMeEeN: Vorsitzender unsichtbares Wıirken 1ın der Kırche oylaubt“, deshalb sehe
Dibelius, Stellvertreter Lilje, der leitende Bischof 1n dem untehlbaren Lehramt absolutistischen Macht-
der Außer ıhm wird die vertireten durch wıllen USW. Fs kommt hler auft die Prämisse Miıt Recht
Landesbischof Herntrich, Hamburg, Landesbischof Mıtzen- Sagt Dietzfelbinger: „Ich bin zutietst erschrocken dar-
heim; Eisenach, Oberkirchenrat Rıedel, München, und über, dafß Hardt selinen Lesern die evangelısche
Präses ager, Dresden. Dıie unlerten Landeskirchen haben Kirche darstellt.“ Damıt se1l die gemeınsame Gesprächs-
außer Dıiıbelius 1mM Rat Präses Kreyss1g, Magdeburg, basıs 1mM Grunde bestritten. SO 1St die Antwort des luthe-
Präases Wılm, Bielefeld, Dr Heıinemann, Essen, un den rischen Bischotfs nichts anderes als 1ne Umschreibung des
Präses der Synode, Protfessor \Wes Dietze, Freiburg. Landes- Al oylaube den Heıiligen Geist“, und diesen Glauben
bischof Haug, Stuttgart, steht der nahe, ode- bekennen alle Lutheraner. Eın Gespräch über den Heilı-

Nıesel vertritt die reformierten Kırchen- SCH Geist, das „ 1 Geıiste“ geführt Wwırd, darf und SOL
yemeinden. voraussetzen, da{fß ein Christ, der dieses Credo spricht,
Was die Auswirkungen der Generalsynode betrifit, auch meınt, W as Sagt. Sonst hätte Dietzfelbinger

recht, WENN bedauert, da{ß der katholische SprecherINasS zutrefien, W Präases Dietze Dıie Angrifte
VO  S außen haben die Einheit der EKD gestärkt. Dafß „mit beängstigender Sıcherheit“, nämlich in der Sıcherheıit
Bischof Dibelius das Einreisevisum nach Dresden VOI1I- der Logik, über den Heıiligen Geilst verfüge, W as sıcher
weıgert wurde, ann eın 5Symptom se1n. der Deutsche ıcht dessen Absıicht 1St Die Rede über den Heılıgen Geılst
Evangelische Kirchentag, WwWIe geplant, 1n Thüriıngen It- solilte ohl bei allem „Wıssen“ immer auch suchende
finden ann un ob ohne politische Auflagen bleibt, Glaubensrede se1n, die zumındest nach dem rechten Wort
1St bıs Z Stunde eine offene rage sucht, das der andere verstehen kann, damıt auch

zlaube. 1le diese Aussagen sollten also deutlich das
Credo-Zeichen sıch haben, das anderes 1St als dıe
Zeichen der ormalen LogikDas Gespräch um Unerwartet hat ein Vortrag, den der

den eiligen els lutherische Landesbischof Hermann Dietztfelbinger spricht se1in persönlıches lutherisches
Dietzfelbinger, München, VOTLT der Generalsynode VOIIL Credo 1n den Worten des Nıziänums: M ylaube den
Hannover über die Toleranz gehalten hat (vgl Herder- Heıligen Geist, den Herrn, der lebendig macht.“ Und
Korrespondenz Jhg., 482), einem Gespräch über Sagl dazu: die VO  } Hardt bezeugte unwiderstehliche
den Heılıgen Gelst veführt. Das lag nıcht 1in der Absıicht Macht und absolute Herrschaft des Heılıgen Gelstes
des Redners, sondern wurde hervorgerufen durch Fra- schließe nıcht AaUs, da{fß 1in der Geschichte der Kirche eın
SCH und Vorwürfte, die arl Hardt Sl Frankfurt, schmerzhaftes Rıngen und Versagen 1Dt, weshalb die
Dietzfelbinger gerichtet hatte (vgl Herder-Korrespon- Reformatıon notwendig wurde und eın Werk des He1-
denz ds J5 P9) Di1ese Fragen velten den Evangelı- lıgen Gelstes sel, ebenso W1€ die Korrekturen, die Paulus

All dem Wirken des Detrus übte. Katholisch ausgedrückt,schen überhaupt, W1e Hardts weıtere Schitift „  1e6 unsıicht-
bare Regierung der Kırche“ zeigt (Echter-Verlag 1956, wüuürde das eLw2 heißen: die Rede VO  e der absoluten (S2e

S Darın wırd MIt Schriftbelegen und 1n logıscher De- rantıe der Wahrheit des Dogmas durch den Heıligen
uktion 1Ne evangelıschem Denken verdächtige Rede- Gelst sollte nıcht der Dialektik vorbeisehen, die au

WEeISsE ın Glaubensfragen die katholische Lehre EeNLTL- der Mitwirkung des Menschen mıt der Gnade entspringt.
Taltet, da „die Wahrheit der Verkündigung der Lehre Dazu gyehörte dann auch die Prüfung der Frage; denn
Christi durch den Beistand des Heılıgen CGeılstes für immer ın der Wirklichkeit der Kırche den retormatorischen Pro-
garantıert“ werde und deshalb die Kıiırche untehlbar sel1l. Ctest und das protestierende Unverständnıis tür die Untehl-
Dazu bemerkte Hardt 55  ır haben den Eindruck, da{ß arkeit der Kırche 1in ıhrer hıerarchischen Verfassung
die evangelısche Kırche nıcht diese Tätigkeit des He1- provozıiert hat, dafß Dietztelbinger heute noch
ligen Gelstes 1mM Dienste der Wahrheit S1Aaubtss scheint SCcnh kann: „Da{fß Einheit des Dogmas und Sal Einheit
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der Verfassung ohne weiteres der Beweis für die Leıitung „dieGeistigkeit, die 1ın der Tradition der lRomkirche DEC-
staltend wirkt, sıch nıcht als Heıiliger Geist a1uswelisendes Heiligen Geistes ın der Wahrheit sind, 1St 1ne sehr

kühne und nıcht begründete Behauptung.“ Und dann 71 könne  “ da S1e Ja nıcht mi1t der Norm der VO  3 der
tıert Karrer: „Weder für das säkulare Unglück der Contess1ö Augustana gefundenen und D: VO  3 jedem zehn-

ten lutherischen eologen strikte befolgten Normost-westlichen Spaltung 1mM Jahrhundert noch für den
schweren Schuldanteıl der westlichen Spaltung 1mM des apostolischen Schriftzeugnisses übereinstiımme. Wo 1St
Jahrhundert, noch für den ungeheuren Rückschlag auf dem denn da „kirchliche Hybris“, W1e Künneth Sagt, be1 der
Missionsfteld Ostasıens 1mM Jahrhundert, kurz VOT dem dogmatischen Tradıition Roms oder be] einem lutherischen
Ziel der Christianisierung Chinas, xibt eın römisches Theologen, dessen Lehre ıne un vielen darstellt un:
Alıbj.“ Dietzfelbinger bleibt darum bei der These: „Es 1St der MIt dieser seiner Norm nıcht geringere Zensuren Cr-

1ne falsche Verantwortung tür die Existenz, für das Le- teılt als Hardt? Wo zeıgen sıch denn hier „die Züge
ben der Kırche, die Menschen sich hıer aufladen, doch einer pseudogöttlichen Autorität“? Neın, Aa INa  -

Jesus Christus selber als Bauherr der Kırche diese Ver- nıcht öffentlich ıne Kon;rovqrse über den Heıilıgen Geist
antwortun auf sich E  IOI a Er sieht also nıcht austragen. Dıiıeser Versuch, der offensichtlich nıcht „1M

. „1M Glauben“, dafß diese Verantwortung den Hırten der Geiste“ geführt wırd, WAarTr grundfalsch. Es hat schon sehr
Kırche seit den Aposteln VO  3 Christus und dem Heıligen viel bessere gegeben, WI1e die Gegenüberstellung der Aut-
Geist auferlegt wird. Er kann nıcht ylauben, solange Satze VO  e Hermann olk und Heinz-Dietrich Wendland
WIr „beweısen“ wollen Z Thema zeigte (vgl Herder-Korrespondenz Jhg.,
So kommt CS denn, da{fß die AÄAntwort vVvon Künneth NUrLr 568, und Jhg., 165) Sprechen WIr die Lutheraner
ıne Umkehr der These bzw der mıßverstandenen These aut iıhren Glauben den Heılıgen Geist und aut ıhr
VO  3 Hardt ISt. Und diese Umkehr wird, ohne den be1 ernstes Bemühen, ıhre Bekenntnispositionen 1mM Geiste

der Heılıgen Schrift überprüfen, werden sS1e auchDietzfelbinger fühlbaren Schmerz diese Kluft, mM1t
derselben besorgniserregenden Sicherheit aut lutherisch daraut hören, W d4as WIr über das Ausma{ß des Wirkens des
vor  en Sıe behauptet mIt Schriftbeweisen: christliche Heiliıgen Geilistes 1n der Kirche w 1€e 1n der anzch Chri-

stenheit e habenKıirche se1 dort, Jesus Christus ISt. „Die pneumatische
Gegenwart dieses Jesus Christus 1St aber NUur da,;
durch das Medium des apostolıischen Zeugn1sses, 1m oll-
ZUS Von Tauftfe und heiligem Abendmahl, also kraft des Zur Neuordnung Am Schluß unNnNseI1ES Berichtes „Kirche
dieses Wort und diese Sakramente gebundenen Wirkens der kirchlichen und Recht Neue Erkenntnisse der
des Christusgeistes, ıne Gemeinde des Glaubens den Trauung evangelischen Theologieun iıhre Gren-
lebendigen Kyrıos erweckt und erhalten wird.“ Dieser zen  « (vgl ds o 245) hatten WIr anläßlich der MC 1 -
schwerverständliche Satz lautet. übersetzt: Der Heılige Jedigt gebliebenen lutherischen Trauordnung die rage
Geist 1St NUur da, das apostolische Zeugn1s yemäfßs aufgeworfen, 1eweılt die NEUEC weltliche Eherechtsgestal-
Augsburger Konfession VO  e 1530 verstanden wird. LUN:  5  k4 die Lutheraner ZARTEEn Überprüfung ıhrer Ablehnung
Daraus folgt dann logisch: „Zum Wesen der Kirche SC- eines kirchlichen FEherechts veranlassen könnte. Inzwischen
hören also keineswegs ine bestimmte Verfassung, ıne wiıird diese rage ausführlich VO  - der lutherischen „Mo-
kirchliche Rechtsordnung oder 1nNe hierarchische nstıtu- natsschrift für Pastoraltheologie“ aufgerollt durch einen
tion“, gehört dazu aber die Übereinstimmung miıt der Autsatz VO  —$ Ulrich Seeger AZur Neuordnung der kıirch-
apostolischen Lehre. Wır könnten also zurückfragen: ZUSt lichen Trauung“ Jhg 46, Heft 1, 1—12) Nach i1nem
der Heılige Geıist die Augsburger Konftession gyebun- geschichtlichen Rückblick auf die Entstehung des kirch-
den?“ So einfach, Ww1e Künneth sich macht, annn in  ] lıchen Eheraechts 1mM Abendland und auf die lutherische
heute nıcht einmal mehr innerhalb des Weltrates der Kır- „  on der 3  f  s  chrift her begründete Verwerfung des Sakra-
hen sprechen, dem Künneth leider n1€e delegiert WafrT, mentscharakters der Ehe SOWI1e auf rund des EVAaNSC-
aber dessen Dokumente doch hoffentlich kennt. Eın lıschen Kirchenverständnisses die Preisgabe jedes Jur1Ss-
Beweiıs dafür, daß auch Lutheraner, die nıcht den Ruf diktionellen Anspruchs“ der Kırche bei der Wahrnehmung
theologischer Outsider genießen, LO  ber die lutherische Be- des Eherechts der christlichen Obrigkeit, erortert der Ver-
kenntnisposition cschr 1e] vedämpfter sprechen können, tasser die beiden gegensätzlichen Entwürte Z Neugestal-
ISt der soeben veröffentlichte Beitrag des lutherischen tung der kirchlichen Trauordnung, die durch die FEinfüh-
Kirchenpräsidenten der USA, Franklıin Clark Fry, über rung der obligatorischen Zivilehe möglıch, aber bıs heute
„Die Einheit der Kıirche“, der für die bevorstehende 'Ta- nıcht velöst worden se1,.
SEa des Lutherischen Weltbundes vorgelegt wırd (in Der ıne Entwurf STAMMT VO  a der lıturgischen Konferenz
„Lutherische Rundschau“, Februar 1957 Da der der andere VO lıturgischen Ausschuß der
wırd VOT der typisch lutherischen „Gefahr des Verstandes- „Kırche der Unı1o0on  «  g Der VO  } Protessor Chr Mahrenholz,
stolzes“ SCWANLT, VOT dem „Selbstruhm“ über das Werk Hannover, vertreiene lutherische Entwurf geht VO  e der
der rıchtigen Lehre Wır können weder alle die erheb- eigentümlıchen Voraussetzung AaUs, daß die Einführunglichen Fragezeichen zıtıeren, die Fry hinter das lutherische der obligatorischen Zivilehe und die damıt gegebene Aus-
Bekenntnis macht, noch ineListe der Fragezeichen wieder- klammerung der-kıirchlichen Trauung A2US dem Vorgangholen, die SeIt Jahren A2US$ dem Munde namhafter utheri- der Ehewerdung dem evangelischen Verständnis VOINLL
scher Theologen, VO  w} Edmund Schlink biıs DPeter Tun- Wesen kirchlicher Trauung gerecht wird. Die Trauung se]1
NCTI, hier berichtet worden sind. Jedenfalls siınd alle Folge- eın ehestiftender kt* sondern 1Ur gyottesdienstliche Feier
rTunscnh, die Künneth AUS der Prämisse der Augsburger un: kırchliche Sıtte VO  : besonderer Würde Die kirchliche
Kontession zıeht, Iragwürdig. Es annn sS1e nachlesen, Wer Trauung OTAaUs, daß die Ehe VOTL dem Standes-
311 beamten sowohl! 1ın zivilrechtlichem W1e 1n theologischem
FEbenso fragwürdig siınd daher se1ıne Folgerungen, dafß Sınne als Stiftung Gottes, aber als „eIn weltlich
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Ding“ gültig geschlossen worden ist. Der nachfolgende „Was Gott zusammengefügt hat, das oll der Mensch nicht
gottesdienstliche Akt verkündet den Eheleuten die christ- scheiden“, Aaus dem liıturgischen Zusammenhang gelöst
iıche Botschaft VO Ehestand, nımmt das Ja der FEheleute und der Schriftlesung zugewl1esen, Es oll der Eindruck

dieser Botschaft und SCEYNEL die Ehe MIt dem vermıeden werden, als würde eben Mı1t diesem Schriftwort
Zuspruch der gyöttlichen Verheißung. Sıe bestätigt damıt ine kirchliche Konstituierung der Ehe VOTSCHOMIMNECN. Zu
die rechtskräftig bereits vorher vollzogene Ehe als rechte dieser radıkalen Konsequenz, einem Bruch ME der DG
Ehe VOTLT Gottes Angesicht un stellt das Consensus- Ja, das Samtien ökumenischen Tradıtıion, die dieses Wort 1ın der
VOT dem Standesbeamten gesprochen 1St, in i1ne Yanz be- Trauliturgie konstitutiv sein läßt, annn sıch der Entwurf
stimmte Sıcht der Kırche der Unıi0on nıcht entschließen.
Hiergegen wurden mehrfach widersprechende Anschauun- Nun hat Dombaois 1n einem Aufsatz „Familienrechts-
SCH geltend gemacht, die vielleicht mMIt dazu geführt haben, retorm“ (1ın „Glaube un: Forschung“, 8, Witten/Ruhr
dafß die Verabschiedung der Trauordnung anscheinend geltend gemacht, da{ß iNAan sıch doch ine begriff-
auch auf der nächsten Generalsynode der nıcht ıche Klärung des staatlichen Aktes der Eheschließung be-
erfolgen kann, denn S1e steht vorerst ıcht auf der Tages- mühen solle Es se1l keineswegs SCNUS, die staatliche Tätıg-
ordnung. Dem Entwurf VO  5 Mahrenholz wırd „theo- elit des Standesbeamten als bloße Registrierung fassen;

auf der anderen Seite musse 11A4  — die Tendenz des moder-logischer Rationalismus“ vorgeworfen un die Preisgabe
der Substanz der Trauung als einer kirchlichen Handlung. NCNn Staates als die yrößte Gefahr sehen, Ehe und Famıilıie,
Vor allem wird dem heutigen säkularisierten Staat grund- damıt aber den Menschen überhaupt seine Omnı1-
sätzlıch bestritten, da{f die Ehe 1mM eigentlichen Sınne POTCENZ stellen. Eın Musterbeispiel dafür se1 der Ent-
konstituleren könne. Vielmehr komme alles daraut A} wurf eınes Familiengesetzbuches der DDR! Es 1St bezeich-
dafß Ehe als Gottes Stiftung innerhalb e1nNes trinitarischen nend, da{fß ein lutherischer 41€e den Ruf erhebt, eiıne. Be-
Gottesverständnisses begriffen werde. So erfahren alle siınnung auf das Wesen der Ehe und der kirchlichen Tau-
nıcht 1mM Raum der Kırche geschlossenen Ehen die Kenn- ung se1 von der Theologie her notwendig, in  } könne nıcht
zeichnung als „heidnische oder säkulare, VOILI- oder nach- die Anschauungen Luthers eintach wiederholen, sondern
christliche Fhen“ Das Eheschließungsrecht des modernen INa  ; MuUsSse s1e, die doch NUr das reformatorische Grund-
Staates dürte keinesfalls 1 Rahmen eınes übergreifenden anlıegen des „Christus allein“ gegenüber klerikaler Juris-
Naturrechts gesehen werden, dessen Problematik in seinen diktion Z Ausdruck bringen wollten, in die Ver-
verschiedenen Auspräagungen gegenwärtig eroörtert wird. hältnısse übersetzen. Auch Dombo:is hält daran fest, daß
Dıie standesamtliche Eheschließung besitze keine eigene VO  en dem eıl 1n Christus allein die Ehe als Gnadenord-
Würde, sondern se1 NUuUr Beurkundungsakt un Registrie- NUunNng und Sakrament abgelehnt werden mUusse, aber des-
rungs, Dagegen musse die kirchliche Trauung als vollgültige halb sehöre s1e noch nıcht die alleinige Zuständigkeıit
Eheschließung begriffen werden. So entspräche einem e1nes achristlichen Staates. Leider x1ibt der Autsatz VO  -

biblischen und lutherischen Realismus. Deeger keine rechten Hinweıise, in welcher Rıchtung die
theologische Lösung suchen sel, sondern teuert auf eine

Warnung DOTr dem säkularen Staat sinngemälße Aufeinanderfolge des staatlichen und des
kirchlichen Aktes hıin, dıie die Fhe konstitujeren.

Der HauPteinwand, der un beachtlich erscheint, deckt
sıch mıt der VO  w der Herder-Korrespondenz gestellten Immerhin 1St sein Beıtrag iın einer angesehenen Zeitschrift

eın Schritt o  N, die VO  3 Dombois und anderen gefor-
rage Es wird grundsätzlich dagegen protestiert, den derte Besinnung herbeizutühren.
säkularısierten Staat 1im Ernst als Jegitimen Beistand un:
Inkraftsetzer der christlichen Ehe anzusehen. „Man fragt
Gehört die Eheschließung wirklich allein 1n den Raum Rehabilitierun: Dıiıe Beseitigung gew1sser Erscheinungen
menschlicher Ordnungen und Begebnisse? Findet die An- russischer Bischöfe des Stalın-Regimes hat auch der Kirche
vertrauung durch Gott wirklich schon ın der Erklärung 1n der SowjJetunion Erleichterungen gebracht. Im VvEeErgan-
der Brautleute VOTr dem Standesbeamten statt” Offenbar n  n Jahr tauchten drei Bischöte wieder auf, die Jlange
zeigt die Praxıs des Staates 1n FEhesachen un seine 1n ihr eIit als verschollen yalten. Der bemerkenswerteste Fall 1St
offenkundig werdende AÄnschauung VO  =) der Ehe, da{ß er derjenige des Metropoliten Nestor.
SAr ıcht beabsichtigt, ıne FEhe 1m Sınne der christlichen Erzbischof Nestor Wr hıs ZU Zweiten Weltkrieg Mis-
Überzeugung konstitujleren. Ihn kümmert nıcht die sionsbischotf 1n der Mandschurei un apan un gehörte
christliche Bindung der einzelnen Ehepaare, deren Ehe ZUr Hierarchie der russischen Emigrationskirche. ach der
öffentlich bestätigt.“ Beide Akte, der staatliche und der vorübergehenden Besetzung der Mandschurei durch die
kirchliche; dürften daher nıcht vermischt werden. Die Kirche SowJettruppen wurde 1946 VO Moskauer Patriarchen
müuüsse grundsätzlıch für die Ehe VO  — Christen alleın Z Metropoliten VO  } Charbin und Exarchen VO  H Ost-
ständıg se1IN, Ja sS$1e musse nottalls nach iıhrer eigenen Ent- asıen EernNAannt. 1948 verhafteten ıh die chinesischen Kom-
scheidung auch 1 vollen Sınne die Ehe schließen, die munisten und schoben ıh in die SowJetunıion ab,; 1ın
staatlıchen Bedingungen für iıne 7zıivile Eheschliefßung sıbiırischen Konzentrationslagern festgehalten wurde. Seit
nıcht erfüllt sind. Sie brauche ıne eigenständiges Eherecht dieser eıit fehlte jede Nachricht VO  $ ıhm rund se1iner
(sSo 16 A. Goltzen, Bedenken ZUT Trauordnung, In Verhaftung anscheinend selne Beziehungen
„Ev.-luth. Kırchenzeitung“, Nr Z hochgestellten russıschen Emigranten un den Japa-
In der lıturgıschen Durchführung kommt  der Gegensatz MEr

VOrerst darın ZU. Ausdruck, dafß der lutherische ext 1n Die Rehabilitierung des Metropoliten Nestor oing Aaus
der Traufrage die TAau als geb anredet, da s1e Nachrichten hervor, die 1N verschiedenen Heften des Jour-
Ja se1it dem standesamtlichen Akt nıcht mehr Braut sel. nals des Moskauer Patriarchats 1m vorıgen Jahre enthal-

ten Yılie Anfang 1956 WAar (sast des russıschen Patrı-Es wırd daher auch auf jede Formel des Zusammenspre-
chens verzichtet, wırd SO  Q  a das Wort Au Matth 19, archen auf dessen Landsıtz Schwarzen Meer, 1m Marz
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nahm 21ın) einer Bischofsweihe 1n Moskau teıl, 1mM Juli deren Zeuge' man 1n nächster eıt se1n werde, ordert
weiılte noch Zur Kur ın der ähe VO Odessa, esuchte Kartaschow von seinen orthodoxen Glaubensgenossen die
aber bereits Gemeinden und predigte in Gottesdiensten. klare Einsicht, „daß WI1r W1€e eın Z Examen nıcht VOI=-
Am Juli 1956 wurde als Nachfolger des verstorbe- bereiteter Student ohne 1ne einz1ge überzeugende Ant-
nen Metropoliten Bartholomäus ZU Metropoliten VO  } WOTrT VOTr dieser vertührenden rage nach der Norm
Nowosibirsk und Barnaul EerTNannz. Seine Berutung auf allöstlichen Organısatıon, nach iıhrem Vorsitz und
den 1n mıssı1onarıscher Hınsıcht ımmer noch wichtigen ihrer Leitung stehen“. Der Herausforderung Moskaus
sibirischen Metropolitenstuhl bedeutet ın doppelter Hın- müßten 1aber die östlich-orthodoxen Kırchen mıiıt einer kla-
sıcht 1ne Rehabilitierung. Schon VOTL dem Ersten Welt- HRCn Konzeption ıhrer Einheit begegnen, doch biete die
krieg WAar als 1ss1ıonar 1ın Nordost-Sibirien auf heutige Orthodoxie den kläglichen Anblick einer Zerris-
Kamtschatka) tätıg. Anlä(lich se1nes vierzigjährigen Bı- senheit „bis ZUT Unschicklichkeit“, die 08 den elemen-
schofsjubiläums rachte das Novemberheft des JMP une arsten kanonischen Normen widerspreche. Die Vasc Aut-
kurze Biographie und Würdigung seiner bisherigen Tätıg- Tassung VO  e} innerer Zusammengehörigkeit, aut die INa  —
keit. 0 stolz se1, verdecke DL ıne „atomıiıstische Pseudo-

Konziliarität“. Die orthodoxen Kırchen muüßten das
Die Auslan&srussen Dıiıe ZUur eIlit laufende Aktion des kirchliche und unbeständıige Nationalitätsprinzip über-

wınden und sıch nıcht 1Ur ın außerordentlichen Fällen Z D:und dıe Annäherung Weltrats der Kirchen ZULT Gewıinnungzwischen oskau der Moskauer Patriarchatskirche für Einheit des ökumenischen, allorthodoxen Konzıls beken-
und Okumene die Okumenische ewegung wiırd Von NCN, sondern ihre Zusammengehörigkeit 1n einer ständıgen

Institution verwiıirklichen. Voraussetzung dafür se1 die An-den russischen Emigranten MmMIt Mifßtrauen und Ablehnung
beobachtet Während die synodale („Karlowitzer“) erkennung des „Wahrhaft katholischen Priımats der Ehre

und Leitung des Patrıarchen VO  - Konstantinopel“,Gruppe Metropolıit AÄnastasıus, die keine ökumeni1-
schen Bındungen eingegangen ISst, iıhre Polemik sowohl dessen Residenz jede autokephale oder Kirche

eiınen bevollmächtigten ständıigen Vertreter 1im Bischofs-die Okumenische ewegung als auch die Mos-
kauer Patriarchatskirche fortsetzt, 1St bisher AaUS den rang delegieren solle Zur Entscheidung wichtiger Fragen

sollten diese kırchlichen Botschafter 1mM Patriıarchats-Reihen der Zur Okumene gehörenden russischen Auslands- Synod oder gesondert ZUSAMMECNTFeTEN, wodurch sıch. all-kirchen keine offizielle Stellungnahme ZUuU heiklen Pro-
blem des Verhältnisses Moskau—Okumene ekannt g-

mählich eın gemeınsames Leben der orthodoxen Kirchen
entwickeln würde.worden. Dıie warnende Stimme der Exilrussen paft Z

eıit nıcht in das Konzept des Weltrats, VO  e dem S1€e teıl- Nur weiıl die orthodoxen Kırchen 1ın e1inem „viıelhundert-
jJahrigen kanonischen Schlaf“ die tührende Rolle Kon-weIlse abhängig sind.
stantınopels VETSESSCH hätten, sagt Kartaschow, konnteBekanntlich hat das Patriarchat VO  e} Konstantinopel 1n

se1iner Eigenschaft als orthodoxe Mitgliedskirche 1mM Welt- dazu kommen, dalß INa  > die Einheit der Orthodoxie
das Moskaüer Patriarchat herum errichten trach-TAL der Kirchen se1n Mitspracherecht für den Fall VO  - Ver-

handlungen MIt dem Moskauer Patriarchat bereits an tete Vorläufig se1 War der „Zynısche Versuch der Hıer-
archen, die dem Pseudonym ‚Staliın weihräucherten“, -meldet. Im offiziellen rgan der arıser Exilrussen, die

sıch als westeuropäiısches Russısches Exarchat dem Patrıar- yesichts der besonnenen Abwehr des Patrıarchen VOIN

chen VO  $ Konstantınopel unterstellt haben, trıtt NUuU  —$ 1n Konstantıinopel nıcht weıtergekommen, aber noch habe die
NEUE Moskauer Unternehmung ihr wahres Gesicht nıchtder etzten Nummer der ekannte Theologe und Kirchen-

historiker Russischen Theologischen Institut 1n Parıs, gezeigt Kartaschow ISt der auch VO  e} der Herder-
Korrespondenz des öfteren en AÄnsıcht, dafßProt Kartaschow, miıt einer warnenden Anklage

die Leichtgläubigkeit des estens vegenüber den Ver- die ökumenischen Tendenzen des Moskauer Patriarchats
tührungskünsten Moskaus hervor („Cerkovny]) Vestnik“ heute VO „opportunistischen Kurs des Gespanns Chru-
Nr 5/6, 1956, 4—12) Anlaß Wr die für Januar CI - schtschow, Bulganın, Schepilow“ bestimmt werden, sieht
Wartetie 1U verschobene Ankunft des Moskauer allerdings auch in der bis dahin ablehnenden Haltung des

Moskauer Patrıarchats Zur Okumenischen Bewegung NUrLrMetropoliten Nıkola j 1n Parıs ZUuU Zwecke von Ver-
handlungen mıi1t Vertretern des Weltrats. „heuchlerisch-rigoristische Abwendung“.
Zweimal hätten die russıschen Emigranten 1n Westeuropa Wer diese Ausführungen und ihre historischen FExkurse
der Versuchung wıderstanden, die Moskauer Angebote autmerksam lıest, erkennt 1n ihnen den Warnruf den
abgeschlagen und sıch ZUr Jurisdiktion des Patriarchen Weltrat, den Moskauer Abgesandten MIt größtem Mifs-
von Konstantinopel ekannt (ın den dreißiger Jahren und frauen begegnen, andererseits den verzweıfelten Auf-
nach dem Zweıten Weltkrieg), Jetzt aber stehe ıne dritte ruf die orthodoxe Welt, sıch 1U endlich ZUsammen-

Versuchung bevor, deren „infernalıscher Schatten uns zufinden, nıcht ın einer VO  o) Moskau dirigierten
umdunkeln droht“ Oftenbar deutet Kartaschow hiermit Pseudo-Einheit politischer Kırchlichkeit unterzugehen.
d} daß die EFWARLeLEeN Verhandlungen zwıschen dem Kartaschow betont die posıtıve Eınstellung der ZU.
Weltrat und dem Moskauer Patriarchat ırgendwıe auch Weltrat gehörenden orthodoxen Kırchen Z Okumen1-
das Problem der jurisdiktionellen Zugehörigkeit der Aus- schen Bewegung. Ihre „entschlossene und gewissenhafte“
landsrussen aufrühren würden. Die Moskauer Kiırche hat Miıtarbeit seIt den zwanzıger Jahren, allem Befrem-
näamlıch schon früher verstehen gegeben, daß S$1e nıcht den, die ıhre Auffassung VO apostolischen Charakter
ın internationalen kirchlichen remıen miıtarbeiten kann, der Hiıerarchie be] den protestantischen Freunden hervor-
1n denen russıische Orthodoxe sınd, die VO  e ıhr gerufen habe, se1 ine Selbstverständlichkeit. Heute se1
als Schismatiker betrachtet werden S£1 denn, diese das Hauptanlıegen, 1ne gemeınsame Front die VO  3
unterwerten sıch dem Moskauer Patrıiarchat. der Monopolgöttin „ Wıssenschaft“ ausgelöste NEeEUE ge1l-Angesıchts der „hinterlistigen weltweıiten Inszenıierung“, stıge Siıntflut autzurichten. uch mı1t diesen Worten
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scheint der Autor die Okumenische Bewegung auf ıhre lJungen der englischen Tr£1ppen SCoCH die triedliche
eigentlichen Aufgaben, die nıcht ın der Anbiederung oyriechische Bevölkerung VO  ; Zypern“ ANZUPTFAaNSCIN. [ )as
dıe der Herrschaft des „Wl1ssenschaftlichen“ SO- durch die Verbannung se1nNes Erzbischofs verwalste ortho-
7z1alismus stehende Kırche in der SowJetunıion bestehe, doxe olk VO  - Zypern se1 der russischen Kırche schon
hinweisen wollen. SCNH der verwandtschaftlichen Bande der apostolischen
Bemerkenswert in dem Artikel Kartaschows 1St dıe CENSC zyprischen Kırche MIt der russischen nahe. Für viele
Kopplung des Problems der Einheit der Orthodoxie miıt Völker Se1 Zypern die Wıege der Orthodoxie SCWECSCNH. In
ıhrer Teilnahme und Vertretung ın der Okumenischen den ersten Jahrhunderten uUNSeTeEer Zeitrechnung und NLe
ewegung. Es wırd VO  3 den orthodoxen Kırchen dankbar der barbarıischen Verwaltung der Ottomanen hätten zahl-
empfunden, da die gemeinsame Arbeit 1n der Okumene reiche Heilige un: Märtyrer Zyperns ıhren Glauben
seIt den zwanzıger Jahren ihnen Gelegenheıit ENSCTEN leuchten lassen. „Dıie heutigen Tausamen Quälereien
Kontakten xab, die S1e VO  e} sıch A4UusSs nıcht hätten erstel- seiner Bewohner mussen auf das Geheifßß des christlichen
len können, und S$1e tatsächlich wıieder einander näherge- Gesetzes der Nächstenliebe und 1 Namen der humanen
rückt hat Der Patrıarch VO  e} Konstantıinopel, dessen Zivilisation unseTer Zeıt eingestellt werden Das orLE-Ehrenprimat VO  ; allen orthodoxen Kirchen anerkannt chische olk VO  3 Zypern ISt Z Freiheit und Z elb-
wiırd, sucht ın dieser Entwicklung die Möglichkeit, seine ständıgen AÄußerung seiInes Willens herangereift“ SVC-alte Stellung 1n der orthodoxen Welt wieder festigen. st1Ja,
Nach einer Aufnahme des Moskauer Patriarchats würde Wiährend die deutschen, amerikanischen un andere W eSsSt-
aber dieses als Sprecher der größten orthodoxen Liche Kırchenführer MI1t den Briefen, die S1e anläfßlich der
Kırche das Schwergewicht der orthodoxen Repräsen- ungarischen Ereignisse den russischen Patriarchen rich-
LANZ auf sıch ziehen. Fraglos sieht Kartaschow darın die eten, VO  — vornherein politisch talsch lagen, konnte der
Gefahr einer Auslieferung aller autokephalen Kırchen oriechische Erzbischof be] Absendung se1nes Schreibens
die Sowjetherrschaft. Alex1ius sıcher se1n, dafß dessen die sOW Jetische Aufßen-

politik gebundene Antwort dem Zweck des Schreibens
entsprechen und die yemeıinsame Sache der Orthodoxie

Der Athener BTZ- Im Zusammenhang mMIt der neuerlichen unterstutzen würde. Eıne Entwicklung, auf die WIr VOL
bischo{f Schrei Verschärfung der Lage aut Zypern hat einıger Ee1It bereits autmerksam machten, 1St hier 1m Fort-
Patriarch Alexius der Prımas der Kırche VO  ; Griechen- schreıiten begriffen: Die Einheit der orthodoxen Kirchen
land, Erzbischof Dorotheos VO  e} Athen, sıch den FrUuSS1- testigt sıch 1mM Wi;derstand und gemeinsamen Protest
schen Patriarchen Alexius mıt der Bıtte gewandt, mOöge dıe brutische Politik, die eines Tages die Verantwortung
„seine gyerechte Stimme Schutz der Selbstbestimmung dafür tragen haben wird, daß das jahrhundertealte
des unter Fausamcer Unterdrückung leidenden Volkes VO  =) Mifßtrauen aller orthodoxen Kıiıırchen SCSCH den
Zypern erheben“. Wıe erinnerlıch, atte siıch schon der Westen 1CU befestigt wird. Anstatt den nahöstlichen
Vorgänger des jetzigen Oberhaupts der Kirche VO  $ orthodoxen Kirchen durch ıne kluge Politik eine echte

Grundlage tür hre „autokephale“ Exı1ıstenz gveben,Griechenland VOL eiınem Jahr, anläßlich der Deportation
des Erzbischofs Makarios, den russischen Patriarchen treibt L11  ; s1e die Se1ite des Moskauer Patriarchats und
vyewandt (vgl Herder-Korrespondenz The., 387) damıt 1n diıe Einflußsphäre soW Jetischer Machtpolitik.
Diesmal 1St die Reaktion des russischen Patriarchen WwEIt Welches Gewicht S1E 1aber 1m weltpolitischen Gefüge eute
bestimmter un schärter. Seine Antwort VO Marz noch haben, ze1igt das Problem Zypern mMI1t Eindringlich-
benutzt CT, dl1€ „andauernden unmenschlichen and- keit.

Die Stimme des Papstes
An die Pfarrer un Fastenprediger Roms

Uns nıcht, Rom als dıie Uns VO Herrn Sanz besondersVWıe allı;ährlich, gab der Heıilige Vater auch ın diesem Jahr
wrieder den Pfarrern und Fastenpredigern SeINeEeTr eigenen AaNV:  S Kırche etrachten: S1e steht der Spitze
1özese Rom Rıchtlinien für ıhr Wirben zwuährend der Unseter Gedanken, W1e S1e 1mM Mittelpunkt Unseres Her-

ZECNS, Unserer Sorgen steht. Darum verfolgen Wır persön-Fastenzeıit. Er empfing S2Le MÄrz, dem Iag “Oor

Aschermittwoch, und hielt folgende Ansprache SLe: ıch RS Arbeit und freuen Uns über dıe reichen Früchte,
die iıhr CIMtEL; prüfen die Schwierigkeiten, die iıhr aNSC-

Wır heißen euch MI1t väterlicherLiebe wıllkommen, Pfarrer troften habt und weısen euch SOWeIlt möglıch ISt
Von Rom und Fastenprediger, die ıhr Führung die Ziele auf, die erstrebt, und die Mittel, die angewendet
Unseres ehrwürdigen Bruders des Kardıinalvikars und werden mussen.
seiner unermüdlıchen Stellvertreter gekommen se1d, den In diesem Jahr vollendet sıch das Jahrfünft, seit Wır
gemeinsamen Vater besuchen, ıhn Sorgen, ıne ylühende Mahnung die Gläubigen Roms und MI
Schmerzen, Freuden und Hoftnungen teilnehmen las- ıhnen die der anNnzCh Erde gerichtet haben vgl Her-
SCxn. Auft diese ure kindliche Geste sind Wır vewÖhnt, der-Korrespondenz Jhg., 267f Discorsı Radio-
alljährlich mMI1t Worten der Anerkennung der vollbrachten messagg1 AILL,; 469 Rom ihr wıilßt i1St
Arbeıt, des TIrostes und der Ermutigung für die Arbeiten, 1ne Stadt; W1e keine andere auf der Welt &1Dt, nıcht
die euch ErWArTteN, Nntiworten NUur weıl hler der Sıtz des Papsttums und der MittelpunktDie „Sorge alle Kirchen“ (2 Kor : 28) ındert der Christenheit ist, sondern auch WESC der Problemf%‚
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